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Internationale Studien zeigen: Die
Qualität  und  Dauer  frühkindlicher
Betreuung  haben  Einfluss  auf  die
kindliche Entwicklung – aber nicht
auf alles und nicht bei allen
Wie  wirken  sich  frühe  außerfamiliäre  Betreuungsformen  auf
Kinder  langfristig  aus?  Dieser  Frage  gingen  Forschende  in
mehreren groß angelegten Studien nach – allen voran das US-
amerikanische „NICHD Early Child Care Research Network“. In
der bis heute vielfach zitierten Langzeitstudie (n = 1.364)
wurden Kinder von der frühen Kindheit bis zur sechsten Klasse
(Ø  Alter:  12  Jahre)  begleitet.  Die  Ergebnisse  zeigen  ein
differenziertes Bild: Die Qualität der elterlichen Erziehung
blieb durchgängig der stärkste Prädiktor für die Entwicklung
der Kinder – deutlich gewichtiger als Betreuungsform oder -
dauer.  Dennoch  hatten  auch  Betreuungseinrichtungen  messbare
Effekte.
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Sprachförderung  versus
Verhaltensauffälligkeiten?
Kinder, die früh qualitativ hochwertige Betreuung erhielten,
erzielten  später  bessere  Ergebnisse  in  Wortschatztests.
Gleichzeitig zeigte sich ein Zusammenhang zwischen der Länge
des  Aufenthalts  in  Kindertagesstätten  und  sogenannten
externalisierenden  Verhaltensproblemen  (z. B.  Impulsivität,
Aggression) – zumindest aus Sicht der Lehrkräfte.

Die Studienautoren betonen jedoch: Die beobachteten Effekte
waren  zwar  statistisch  signifikant,  in  ihrer  Größe  jedoch
vergleichsweise klein. In der Diskussion wird daher vor allem
auf die potenziellen kollektiven Effekte hingewiesen – also
auf die Frage, wie sich selbst kleine individuelle Effekte auf
gesellschaftlicher  Ebene  auswirken  könnten.  Die
Langzeituntersuchung läuft derzeit weiter – aktuell mit Fokus
auf die Jugendlichen im Alter von 15 Jahren.

Keine grundsätzliche Gefahr für die
Bindungssicherheit
Ein  oft  diskutiertes  Thema  ist  der  Zusammenhang  zwischen
frühkindlicher  Fremdbetreuung  und  der  Entwicklung  einer
sicheren  Bindung.  Auch  hier  geben  die  Daten  des  NICHD
Netzwerks  zunächst  Entwarnung:  Säuglinge  mit  umfangreicher
Betreuungserfahrung  zeigten  im  Alter  von  15  Monaten  keine
grundsätzlich andere Bindungsqualität als Kinder ohne solche
Erfahrungen. Wichtiger für die Bindung war laut Studie vor
allem die mütterliche Sensibilität im Umgang mit dem Kind.

Allerdings traten Risiken dann auf, wenn mehrere belastende
Faktoren  zusammenkamen:  etwa  eine  geringe  mütterliche
Feinfühligkeit  und  eine  schlechte  Qualität  der  Betreuung,
viele  Betreuungsstunden  oder  häufige  Betreuungswechsel.
Bestimmte  Geschlechterkonstellationen  –  z. B.  Jungen  mit
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langen Betreuungszeiten oder Mädchen mit sehr wenig Betreuung
– waren zusätzlich anfälliger für Bindungsunsicherheit.

Die  Haifa-Studie:  Qualität  als
Schlüsselfaktor
Eine  israelische  Langzeitstudie  mit  758  Säuglingen  stützt
diese Befunde: Kinder, die in klassischen Kindertagesstätten
betreut wurden, hatten eine höhere Wahrscheinlichkeit, eine
unsichere Bindung zur Mutter zu entwickeln – insbesondere im
Vergleich zu Kindern, die zu Hause oder in kleineren Settings
betreut wurden (z. B. durch Verwandte oder Tagesmütter). Als
zentrale Ursache identifizierten die Forschenden die Qualität
der institutionellen Betreuung – insbesondere in Einrichtungen
mit schlechtem Fachkraft-Kind-Schlüssel.

Auf die Qualität kommt es an
Die Ergebnisse der Studien belegen: Frühkindliche Betreuung
per  se  ist  weder  schädlich  noch  automatisch  förderlich.
Entscheidend sind die Qualität der Betreuung, die Sensibilität
der  Eltern  und  individuelle  Konstellationen.
Betreuungsmodelle,  die  auf  stabile  Beziehungen,  geringe
Gruppengrößen und eine enge Zusammenarbeit mit den Familien
setzen, können Kinder gut unterstützen – insbesondere dann,
wenn Eltern durch berufliche oder soziale Belastungen weniger
präsent sein können.

Langfristig  bleibt  die  wichtigste  Aufgabe  der  frühen
Betreuungseinrichtungen also nicht nur, Kinder zu „versorgen“,
sondern  Bindung,  Sprache,  soziale  Kompetenz  und  emotionale
Sicherheit gezielt und feinfühlig zu fördern.
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